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Tierschutanerein: Katzenpopulation, Elend und Kosten steigen / Appell an Stadt Rastatt

Von DanielMelcher

Rastatt -,,Das Problem wird
immer gröfiet'', befträftigt Ro-
bert Croll, Vorsitzender des
Tierschutzvereins Rastatt und
Umgebung, auch wenn kon-
lcete Zahlen fiir die Region
nicht zu benennen seien: Die
freilebende Katzenpopulation
wächst - und damit wachsen
sowohl Tierelend als auch
Aulwand und Kosten, um da-
gegen anzugehen. Gefordert
sei daher eine Kastrations-
pflicht. Mit einem entspre-
chenden Appell wendet sich
derVerein nun an die Stadt
Rastatt.

Fest stehl Der Tierschutz-
verein rechnet mit einer Viel-
zahl an jungen Kätzchen in-
nerhalb der kommenden Wo-
chen. Denn nicht kastrierte
Freigänger (Haustiere) und
freilebende Katzen sorgten ins-
besondere im Mai für meist un-
erwünschten Nachwuchs.

Die ,,Fluf' an fungtieren auf-
zunehmen - daftir aber reich-
ten die räumlichen und finan-
ziellen Kapazitäten nicht aus.
Die Rastatter Einrichtung hat
auch so schon neben offiziell
abgegebengn Tieren eine statt-
hche Zatl an Fundtieren zu
versoryen (neben Hunden,
Kleintieren und Vögeln waren
es allein 162 Fund-Katzen im
vergangenen fahr). Bundesweit
sind es Vereinsangaben zufolge
rund 150000 Katzen, die in
Obhut genommen wtirden,
wobei Kosten und Verweildau-
er steigen.

Angesichts dessen ruft der
Tierschutz-verein Katzenbesit-
zer und Politiker zu mehr Un-
terstützung auf. Seine Ansage:

,,Nur durch Kastration ist die-
ses Problem in den Griffzu be-
kommen."

Schon viele Jahre appellieren
Tierschützer deutschlandweit
an Besitzer, ihre Tiere kastrie-
ren zu lassen - gleichwohl sei-
en die. Katzenpopulationen in
Städten und Gemeinden ge-
stiegen. Der Rastatter Verein
fordert nun gleichzeitig von
Bund, Land ünd Kommune
ein Kastrations- und Kenn-
zeichnungsgebot für Freigän-
gerkatzen sowie die finanzielle
Unterstützung bei der Kastrati-
on freilebender Tiere. ,,Die
Stadt Rastatt sollte dem positi-
ven Beispiel vieler Kommunen
in Nordrhein-Wesdalen und
Niedersachsen folgen, die be-

reits eine Kastrations- und
Kennzeichnungspflicht in der
Kommunalverordnung veran-
kert haben", sagt Croll.

Die freilaufenden Tiere
stammten unprünglich von in
Privathaushalten lebenden, un-
kastrierten Freigängem oder
ausgesetzten Hauskatzen ab.
Da sie nicht an den Menschen
gewöhnt seien, können sie
nicht in ein neues Zuhause
vermittelt werden, erläutern die
Tienchützer. die sie daher an
Futtentellen versorgen. Als do-
mestizierte Haustiere seien die-
se Katzen nämlich auch nicht
mehr in der Lage, sich und ihre
Nachkommen vollständig al-
leine zu versorgen. Die Folge:
Viele Tiere seien unterernährt.

krank oder verletzt. Kastration
bedeute daher Minderung des
Katzenelends.

Darnit die Gruppen der frei-
lebenden Katzen nicht noch
weiter wachsen, fangen die
Tierschutzvereine sie folglich
bei Impfungen und Kastrati-
onsaktionen ein, um sie an-
schließend gekennzeichnet
und damit wieder identifizier-
bar an ihrem angestarSrmten
Revier freizulassen. Das ist
nicht nur aufrvendig, sondem
kostet auch - rund 100 Euro
pro Katze, so Croll. Was da zu-
sammenkommen kann, zeige
der jüngste Fall, als allein eine
rund 40 Katzen umfassende
Kolonie in der Rheinau gemel-
det worden sei.

Viele freilebenden Katzen sind unteremährt, lrank oder verletzt, stellen Tierschützer fest.
Sie sagen: Kastration mindert Katzenelend. Der Ruf geht an Besitzer und Politik Foto: dpa


